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Lesepredigt

31. Sonntag im Jahreskreis – Lesejahr B (04. November 2012) 

L1: Dtn 6,2-6   

L2: Hebr 7,23-28

Ev: Mk 12,28b-34


Liebe Schwestern und Brüder!

Autobesitzer kennen und fürchten bisweilen die Prozedur: Alle zwei Jahre muss das Auto zum TÜV. Stabilität, Funktionsfähigkeit und auch Umweltverträglichkeit werden genau unter die Lupe genommen. Schwerwiegende Mängel bei einem der überprüften Aspekte haben zur Folge: Es gibt keine Plakette, die Zulassung erlischt. Mancher Besitzer äußert dabei: „Aber das Auto läuft doch noch ganz gut“. Das zählt leider nicht.

Die Botschaft des Evangeliums heute können wir betrachten als Aufforderung zu einer Art Glaubens-TÜV für uns. Es ist wie eine Einladung, genauer hinzuschauen: Wie steht es um unseren Glauben, um unsere Beziehung zu Gott? 

Jesus nimmt Bezug auf das Gesetz des Mose. Und sein Gesprächspartner, ein Schriftgelehrter bestätigt, was Jesus anspricht: Glauben ist eine Sache des Herzens, des Verstandes und der Kraft, also des Tuns. Glaube hat also verschiedene Dimensionen. 

Es ist kein Zufall, dass drei Aspekte genannt werden, denn „drei“ hat etwas zu tun mit Ausgewogenheit und Stabilität. Ein dreibeiniger Stuhl oder Tisch kann nicht wackeln. Wenn allerdings eines der Beine fehlt, ist es vorbei mit der Stabilität – das Ganze kippt um.

So verhält es sich auch mit unserem Glauben, wenn eine der drei Dimensionen fehlt, dann kippt das Ganze. Schauen wir also näher auf die drei Herausforderungen:

„... Gott lieben mit ganzem Herzen“ – Ist Glauben für uns eine Herzens-angelegenheit? Bleiben wir nur aus Gewohnheit beim Glauben oder drängt uns die Sehnsucht? Ja, der Gott unseres christlichen Glaubens ist einer, den man lieben kann, einer der uns nahe ist, der sogar in uns ist.

Für den Muslim ist Allah der ganz ferne; deswegen heißt Islam übersetzt: „Unterwerfung“. Wir als Christen sagen: Gott zu ehren und zu achten ist wichtig, aber die Beziehung zu ihm beinhaltet viel mehr. Dieses ganze innige Aufspüren und Spüren der innigen Beziehung zu Gott nennen wir Mystik. Es ist eine Dimension, die viele Menschen in unserer Kirche nicht mehr zu finden meinen.

So wie Liebende in schönen Augenblicken ohne große Worte auskommen, so benötigen wir auch in unserer Beziehung zu Gott dieses Verweilen ohne Worte in Verbundenheit mit ihm. Wir brauchen Augenblicke der stillen Betrachtung und des einfachen Erlebens. Die Orte können verschieden sein - vor dem Tabernakel in der Kirche ebenso wie in der majestätischen Welt der Berge. Ohne Herzensbindung zu Gott hat Glaube keine Zukunft.

Die zweite Aussage heißt: „...Gott lieben mit ganzem Verstand“ - Ja, wir dürfen und sollen unseren Kopf gebrauchen. Gott lässt sich auch mit den Wegen der Vernunft erkennen, das war schon immer Lehre der Kirche.

Aber es ist kein Weg, als Gläubiger nur Vorgedachtes und Vorgesprochenes nachzureden, nein, es geht darum, den eigenen Kopf gebrauchen.

Unser Glaube braucht Information, Diskussion und Meinungsbildung. Auch da dürfen wir die kritische Anfrage stellen:  Lebenslanges Lernen ist beispielsweise im beruflichen Bereich selbstverständlich. Wie sieht es mit der Glaubensbildung aus?Halten wir uns nur mit den übrig gebliebenen Versatzstücken unseres Wissens aus dem Religionsunterricht vor vielen Jahren über Wasser oder suchen wir neue Anstöße?

Ein Glaube, der nicht gebildet ist, dem der Verstand fehlt, ist kraftlos, oder im schlimmeren Fall sogar gefährlich. Das können wir an manchen radikalen Bewegungen im Islam sehen.

Und wir dürfen überzeugt sein: Es ist vernünftig, zu glauben, und vor allem christlich zu glauben. Ohne die Übel zu übersehen, die aus falsch verstandenen Glaubensauffassungen entstanden sind, können wir sagen: Ohne den christlichen Glauben sähe es in unserer Welt noch viel schlimmer aus,

Entscheidende Antworten auf die großen Menschheitsfragen nach Frieden, nach weltweiter Gerechtigkeit, nach einer guten Zukunft für alle Menschen finden wir in den Grundlagen der christlichen Religion, in der frohen Botschaft, die Jesus verkündet hat. Heute ist es vernünftiger denn je, diesen Glauben als Grundlage allen Handelns zu nehmen.

Das dritte und letzte Anstoß heißt: „... Gott lieben mit ganzer Kraft“. Da wird Glaube konkret, da geht es ums Tun. Tausendfach wurde es schon gesagt: Der rechte Dienst für Gott ist der tatkräftige Einsatz.

Ohne dieses dritte Standbein bleibt Glaube ein belangloses Gefühl und ein unverbindliches Gerede. Da dürfen wir als Christen den Vergleich gerade mit fernöstlichen Religionspraktiken nicht scheuen. Es gibt Kulturen und Ländern, die von einer Glaubensüberzeugung geprägt sind, bei der der Mensch in der Versenkung nur um sich selbst kreist und so den Weg zum Heil sucht. Dadurch fehlen in der Gesellschaft oft die minimalen sozialen Standards. 

Heil und Erlösung durch den Glauben ist für Christen nie etwas nur Individuelles. Der Jakobusbrief im Neuen Testament beispielsweise hält uns eine gnadenlose Abrechnung mit einem Glauben vor Augen, der nichts Gutes für andere bewirken will. Und Jesus stellt dem Gebot der Gottesliebe gleich die Aufforderung zur Nächstenliebe zur Seite. Wir würden dieses Gebot ganz falsch verstehen, wenn wir es als unabhängig vom Gebot der Gottesliebe sehen, oder gar die Frage stellen: Welches ist wichtiger? Beide sind aufs Engste miteinander verbunden, sie bedingen einander gegenseitig.

Gottes- und Nächstenliebe sind wie zwei Seiten einer Medaille. Dass wir Jesus als wahren Gott und wahren Mensch bekennen, ist keine theologische Spitzfindigkeit, sondern der Hinweis: In ihm, seit ihm, wissen wir, wie die Liebe zu Gott und den Menschen untrennbar miteinander verbunden bleibt. Gott ist da, wenn wir uns auf ihn einlassen und ihm Raum anbieten – in unserem Herzen, in unseren Gedanken, in unserem Tun. Gott ist da, wenn wir aus dieser Liebe heraus zu echter Nächstenliebe bereit sind.

Wie sieht es also aus mit Ihrem ganz persönlichen Glaubens-TÜV? Wie schätzen Sie sich ein, wenn es heißt: Du sollst Gott lieben mit Herzen, Verstand und Kraft?
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